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Der König bediente sich Leubelfings, dem er das unbe¬
dingteste Vertrauen bewies, um die regelmäßig aus Stock¬
holm anlangenden Briefe der Hofmeisterin seines Prinzeß-
chens sich vorlesen und dann auch beantworten zu lassen.
Diese Dame schrieb einen kritzligen schmalen Buchstaben und
einen breiten gründlichen Stil , so daß Gustav ihre umständ¬
lichen Schreiben meist gleich dem Pagen zuschob, dessen rasche
Augen und bewegliche Lippen die Zeilen einer Briefseite nicht
weniger behende hinuntersprangen als seine jungen Füße die
ungezählten Stufen einer Wendeltreppe. Eines Tages be¬
merkte Leubelfing in der Ecke des Briefumschlages das große
8, womit man damals wichtige oder sekrete Schreiben zu
bezeichnen Pflegte, damit sie der Empfänger persönlich öffne
und lese. Die Pageneigenschaften: Neugierde und Keckheit
überwogen. Leubelfing brach das Siegel und eine wunder¬
liche Geschichte kam zum Vorschein. Die Hofmeisterin des
Prinzeßchens hatte — gemäß dem vom Könige selbst verfaß¬
ten und frühe Erlernung der Sprachen vorschreibenden Stu¬
dienplaue — an der Zeit gefunden, der Christel einen Lehrer
des Italienischen zu bestellen. Die mit Umsicht vorgenom¬
mene Wahl schien geglückt. Der noch junge Mann , ein
Schwede von guter Abkunft, welcher sich auf langen Reisen
weit in der Welt umgesehen hatte , vereinigte alle Vorzüge
der Erscheinung und des Geistes, einen edelschlanken Körper¬
bau, einnehmende Gesichtszüge, eine feingewölbte Stirn , ein
gefälliges Betragen , eine befestigte Sittlichkeit, gleich weit
entfernt von finsterer Strenge und lächerlicher Pedanterie,
adeliges Ehrgefühl , christliche Demut . Und die Hauptsache:
ein echtes Luthertum , welches, wie er selbst bekannte, erst in
der modernen Bgbylon angesichts der römischen Greuel aus
einer erlernten Sache ihm zu einer selbständigen und un¬
erschütterlichen Ueberzeugung geworden sei. Die kühle und
verständige Hofmeisterin wiederholte in jedem ihrer Briefe,
dieser Jüngling habe es ihr angetan . Auch die junge Prinzeß
lernte frisch drauflos mit ihrem aufgeweckten Kopf und unter
einem solchen Lehrer . Da ertappte die Hofmeisterin eines
Tages die gelehrige und phantasiereiche Christel, wie sie, in
einem Winkel geduckt, sich im stillen damit vergnügte , die
Kugeln eines Rosenkranzes von wohlduftendem Zedernholz
herunterzubeten , an denen sie von Zeit zu Zeit mit schnup¬
perndem Näschen roch. „Ein reißender Wolf im Schafs¬
kleideI" schrieb die brave Hofmeisterin mit fünf Ausrufungs¬
zeichen. „Ich schlug die Hände über dem Kopfe zusammen
und wurde zur Weißen Bildsäule ."

Auch Gustav Adolf erbleichte, im Tiefsten erschüttert, und
seine großen blauen Augen starrten in die Zukunft . Er kannte
die Gesellschaft Jesu.

Der Jesuit war ins Gefängnis gewandert, und ihm
tzand, nach dem drakonischen schwedischen Gesetze, eine Hals --
ftrafe bevor, wenn der König nicht Gnade vor Recht ergehen
ließ. Dieser aber befahl dem Pagen , umgehend an die Hof¬
meisterin zu schreiben: Mit dem Mädchen seien nicht viel
Worte zu machen, die Sache als eine Kinderei zu behandeln;
den Jesuiten schaffe man ohne Geschrei und Aufsehen über
die Grenze, „denn" — so diktierte er Leubelfing — „ich will
keinen Märtyrer machen. Der verblendete Jüngling mit
seinem gefälschten Gewissen ließe sich schlankweg köpfen, um
in die Purpurwolke der Blutzeugen ausgenommen zu wer¬
den und gen Himmel zu fahren mitsamt seiner geheimen
bösen Lust, das bildsame Gehirn meines Kindes mißhandelt
zu haben."

Aber mehrere Tage ließ ihn „das Unglück und das Ver¬
brechen" — so nannte er das Attentat auf die Seele seines
Kindes — nicht mehr los und er erging sich in Gegenwart
seines Lieblings, weit über Mitternacht , bis zum Erlöschen
seiner Ampel, rastlos auf und nieder schreitend, freilich eher
im Selbst- als im Zwiegespräche, über die Lüge, die Sophi-
stik und die Verlarvungen der frommen Väter , während sich
der im Halbdunkel sitzende Page entsetzt und zerknirscht an
die klopstnde junge Brust schlug und die leisen beschämenden
Worte sich zurief : „Auch du bist eine Lügnerin , eine Sopistin,
eine Verlarvte !"

Seit jenen nächtigen Stunden ängstigte sich der Page
furchtbar, bis zur Zerrüttung , über seine Larve und sein Ge¬
schlecht. Der nichtigste Umstand konnte die Entdeckung her-
beisühren. Dieser Schande zu entgehen, beschloß der Aermste
zehnmal im Abenddunkel oder in der Morgenfrühe , sein Rotz
zu satteln, bis an das Ende der Welt zu reiten, und zehnmal
wurde er zurückgehalten durch eine unschuldige Liebkosung
des Königs, der keine Ahnung hatte , daß ein Weib um ihn
war. Leicht zumute wurde ihm nur im Pulverdampfe . Da
blitzten seine Augen und fröhlich ritt er der tödlichen Kugel
entgegen, welche er herausforderte , seinen bangen Traum zu
endigen. Und wann der König hernach in seiner Abendstunde
beim trauten Lichtschein seinen Pagen über einer Dummheit
oder Unwissenheit ertappte, beim Kopfe kriegte und ihm mit
einem ehrlichen Gelächter durch das krause Haar fuhr , sagte
sich dieser in herzlicher Lust und Angst erbebend: „Es ist das
letztem«! !"

So fristete er sich und genoß das höchste Leben mit der
Hilfe des Todes.

Es war seltsam. Leubelfing fühlte es : auch der König
lebte mit dem Tode auf einem vertranten Fuße. Der Fried¬
länder hatte den Angriff an sich gerissen und den Eroberer
in die nrerträgliche Lage eines Weichenden, beinahe Flüch¬
tigen gebracht. So legte der christliche Held sein Schicksal täg¬
lich, ja stündlich und fast herausfordernd in die Hände seines
Gottes . Den Brnstharnisch, welchen ihm der Page zu bieten
Pflegte, wies er beharrlich zurück unter dem Vorwand einer
Schulter-wunde, welche der anliegende Stahl drückte. Ein
schmiegsames feines Panzerhemde, wie die Klugen und Vor¬
sichtigen es aus bloßem Leibe trugen , ein Meisterstück nieder¬
ländischer Schmiedeknust, langte an, und die Königin schrieb
dazu, sie hätte erfahren, der Friedländer trage ein solches, ihr
Herr und Gemahl dürfe nicht schlechter beschirmt in den
Kampf gehen. Dies feine Geschmeide warf Gustav als eine
Feigheit verächtlich in den Winkel.

Einmal in der Stille der Nacht hörte Leubelfing, dessen
Haupt von demjenigen des Königs nur durch die Wand ge¬
trennt war , sich dicht an dieselbe drückend, wie Gustav in¬
brünstig betete und seinen Gott bestürmte, ihn im Bollwerke
hinwegznnehmcn, wenn sisine Stunde da sei, bevor er ein
Unnötiger oder Unmöglicher werde. Zuerst quollen der Lau-

fcherin die Tränen , dann erfüllte sie vom Wirbel zur Zehe
eine selbstsüchtige Freude, ein verstohlener Jubel , ein Sieg,
ein Triumph über die Aehnlichkeit ihres kleinen mit diesem
großen Lose, der dann mit dem albernen Kindergedanken,
eine gemeinsame Silbe beendige ihren Namen und beginne
den des Königs, sich in Schlummer verlor.

Aber der Page träumte schlecht, denn er träumte mit sei¬
nem Gewissen. In den richtenden Bildern , welche vor seinen
Traumaugen anfstiegen, geschah es bald, daß der König den
Entdeckten mit flammendem Blick und verurteilender Ge¬
bärde von sich wies, bald verjagte ihn die Königin mit einem
Besenstiel und den derbsten Scheltworten, wie die gebildete
Frau solche am Tage nie über die Lippen ließ, ja welche sie
Wohl gar nicht kannte.

Einmal träumte dem Pagen , seine Fuchsstute gehe mit
ihm durch und rase durch eine nackte von einer zornigen
Spätglut gerötete Gegend einer Schlucht zu, der König setze
ihm nach, er aber stürze vor den Augen seines Retters oder
Verfolgers in die zerschmetternde Tiefe, von einem höllischen
Gelächter nmklungen. 3

Leubelfing erwachte mit einem jähen Schrei. Der Mor¬
gen dämmerte, und der Page fand seinen König, der sich in
einem Zuge kühl und hell geschlafen hatte, in der gelassensten
und leutseligsten Laune von der Welt. Ein Brief der Köni¬
gin langte an, der eben nichts Dringliches enthielt, wenn
nicht die Nachschrift, worin sie ihren Gemahl bat, znm Rech¬
ten zu sehen in einem Fall und in einer Nöte, welche der
hilfreichen Frau naheging. Der Herzog von Lauenburg , ein
unsittlicher Mensch, der vor kaum ein paar Monaten eine
der vielen Basen der Königin aus politischen Gründen ge¬
heiratet hatte, gab öffentliches Aergernis , indem er, von den
blonden Flechten und wasserblauen Augen seines Weibes ge¬
langweilt , seine Flitterwochen abgekürzt hatte und, in das
schwedische Lager zurückgeeilt, eine blutjunge Slawonierin
neben sich hielt. Diese hatte er, als ein Wegelagerer der er

war, aus der Mitte einer nicdergerittenen friedländischen Es¬
korte weggefangen. Nun ersuchte die Königin ihren Gemahl,
diesem prahlerischen Ehebruch ein rasches Ende zu machen;
denn der Laueuburger , die Blicke nur des Königs aus¬
weichend, prunkte vor seinen Standesgenossen mit der hüb¬
schen Beute und gönnte sich, als einem Reichsfürsten, die
Sünde und den Skandal dazu. Gustav Adolf faßte die Sache
als eine einfache Pflichterfüllung auf und gab kurzweg den
Befehl, die Slawonierin — man nannte sie Korinna — zu
ergreifen und ihm vorzuführen in der achten Stunde , wo er
von einem kurzen Rekognoszierungsritte zurück zu sein
glaubte. Streng und menschlich zugleich, dachte er das Mäd¬
chen, dem er, den Lauenburger kennend, den kleinern Teil
der Schuld beimaß, zu ermahnen und dann ihrem Vater in
das wallensteinische Lager zuzusenden. Er verritt , den Pagen
Leubelfing zurücklassend mit der Weisung, die Königin brief¬
lich zu beruhigen ; er werde eine eigenhändige Zeile bei¬
fügen. Acht Uhr verstrich und der König war noch nicht
wieder angelangt , Wohl aber die Korinna , von ein Paar
grimmigen schwedischen Pikenieren begleitek, welche sie dem
Pagen , der im Vorzimmer über seinem Briefe saß, Degen
und Pistolen neben sich auf den Tisch gelegt, überlieferten.
Vor dem Tore des Schlößchens stand ja eine Wache.

Neugierig schickte der Page einen Blick über seine Buch¬
staben hinweg nach der Gefangenen, die er sich setzen hieß,
und erstaunte über ihre Schönheit. Nur von mittlerer Größe,
trug sie über vollen Schultern auf einem feinen Halse ein
wohlgebildetes kleines Haupt . Wenig fehlte, stillere Augen,
freiere Stirn , ruhigere Naslöcher und Mundwinkel , so war
es das süße Haupt einer Muse, wie unmusenhaft die Ko¬
rinna sein mochte. PechschwarzeFlechten und dnnkeldrohende
Augen bleichten das fesselnde Gesicht. Die in Unordnung ge¬
ratene buntfarbige Kleidung, von keinem südlich leuckstenden
Himmel gedämpft, erschien unter einem nordischen grell und
ausdringlich. Der Busen klopfte sichtbar.
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Bewegungen der Reiterei leichter und schneller zu machen;
zu eben dem Zwecke rückte er die Bataillons in weitere Ent¬
fernungen auseinander . Er stellte seine Armee, welche ge¬
wöhnlich nur eine einzige Linie einnahm, in einer gedop¬
pelten Linie in Schlachtordnung, daß die zweite anrücken
konnte, wenn die erste zum Weichen gebracht war . Den
Mangel an Reiterei wußte er dadurch zu ersetzen, daß er
Fußgänger zwischen die Reiterei stellte, welches sehr oft den
Sieg entschied; die Wichtigkeit des Fußvolks in Schlachten
lernte Europa erst von ihm. Ganz Deutschland hat die
Manneszucht bewundert, durch welche sich die schwedischen
Heere auf deutschem Boden in den ersten Zeiten so rühmlich
unterschieden. Alle Ausschweifungen wurden aufs strengste
geahndet; am strengsten Gotteslästerung , Raub , Spiel und
Duelle. In den schwedischen Kriegsgesetzen wurde die Mäßig¬
keit befohlen; auch erbkickte man in dem schwedischen Lager,
das Gezekt des Königs nicht ausgenommen, weder Silber noch
Gold. Das Auge des Feldherrn wachte mit eben der Sorg¬
falt über die Sitten des Soldaten , wie über die kriegerische
Tapferkeit. Jedes Regiment mußte zum Morgen - und Abend¬
gebet einen Kreis um seinen Prediger schließen und unter
freiem Himmel seine Andacht halten . In allem diesem war
der Gesetzgeber zugleich Muster . Eine ungekünstelte leben¬
dige Gottesfurcht erhöhte den Mut , der sein großes Herz
beseelte. Er blieb auch in der Trunkenheit seines Gkücks
noch Mensch und noch Christ, aber auch in seiner Andacht
noch Held und noch König. Alles Ungemach des Krieges
ertrug er gleich dem Geringsten ans dem Heere, mitten in
dem schwärzesten Dunkel der Schlacht war es Licht in seinem
Geiste; allgegenwärtig mit seinem Blicke, vergaß er den Tod,
der ihn umringte ; stets fand man ihn auf dem Wege der
furchtbarsten Gefahr . Seine natürliche Herzhaftigkeit ließ ihn
nur allzuoft vergessen, was er dem Feldherrn schuldig war,
und dieses königkichc Leben endigte der Tod eines Gemeinen.
Aber einem solchen Führer folgte der Feige wie der Mutige

'zum  Sieg , und seinem alles beleuchtenden Adlerblick entging
keine Heldentat , die sein Beispiel geweckt hatte. Der Ruhm
ihres Beherrschers entzündete in der Nation ein begeisterndes
Selbstgefühl; stolz ans diesen König gab der Bauer in Finn¬
land und Gotland freudig seine Armut hin, verspritzte der
Soldat freudig sein Blut , und der hohe Schwung, den der
Geist dieses einzigen Mannes der Nation gegeben, überlebte
noch lange Zeit seinen Schöpfer.

Beschlossen wurde der Uebergang nach Deutschland und
der Angriff des Kaisers. Die Zurüstnngcn wurden aufs leb¬
hafteste betrieben, und die Vorkehrungen, welche Gustav
Adolf traf , verrieten nicht weniger Vorsichk, als der Ent¬
schluß Kühnheit und Größe zeigte. Gustav Adolf war der
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Wenn die protestantische Welt Deutschlands den 300.
Todestag des Schwedenkönigs Gustav Adolf feiert, so ehrt sic
damit das Gedächtnis des Mannes , dem sie die Erhaltung
und den Fortbestand ihres Glaubens bis auf den heutigen
Tag zu verdanken hat. Um dem Charakter dieses eigen¬
artigen Feldherrn und Königs gerecht zu werden und seinen
Verdiensten eine volle Würdigung zu geben, können wir
keinen bessern als unseren Dichter Friedrich Schiller zu Wort
kommen lassen. In seiner Geschichte des „30jährigen
Krieges"  schreibt er:

„Gustav Adolf war noch der einzige Fürst in Eu¬
ropa, von welchem die unterliegende Freiheit des prote¬
stantischen Glaubens eine Rettung zu hoffen hatte, der
einzige zugleich auch, der durch die stärksten politischen Gründe
dazu aufgesordert und durch persönliche Fähigkeiten dieser
gewagten Unternehmung gewachsen war . Jeden andern als
Gustav Adolf würde ein so gefahrvolles Spiel zurückgeschreckt
haben, denn furchtbar war der Name des Kaisers, unerschöpf¬
lich seine Hilfsguellen, unüberwindlich bisher seine Macht.
Gustav Adolf übersah alle Hindernisse und Gefahren, welche
sich seinem Unternehmen entgegenstellten; aber er kannte auch
die Mittel , wodurch er sie zu besiegen hoffte. Nicht beträcht¬
lich, aber Wohl diszipliniert , war seine Kriegsmacht, durch
ein strenges Klima und anhaltende Feldzüge abgehärtet.
Schweden, obgleich arm an Gekd und Menschen, war seinem
König mit einem Enthusiasmus ergeben, der ihn die bereit¬
willigste Unterstützung hoffen ließ. In Deutschland war der
Name des Kaisers wenigstens ebensosehr gehaßt, als gefürch¬
tet. Die protestantischen Fürsten schienen nur die Ankunft
eines Befreiers zu erwarten , um das unleidliche Joch der
Tyrannei abzuwerfen und sich öffentlich für Schweden zu er¬
klären. Selbst den katholischen Ständen konnte die Erschei¬
nung eines Gegners nicht unwillkommen sein, der die über¬
wiegende Macht des Kaisers beschränkte.

Aber die sicherste Bürgschaft für den glücklichen Erfolg
seiner Unternehmung fand Gustav Adolf — in sich selbst. Die
Klugheit erforderte cs, sich aller äußerlichen Hilfsmittel zu
versichern und dadurch sein Unternehmen vor dem Vorwurf
der Verwegenheit zu schützen; ans seinem Busen allein nahm
er seine Zuversicht und seinen Mut . Gustav Adolf war ohne
Widerspruch der erste Feldherr seines Jahrhunderts und der
tapferste Soldat in seinem Heere, das er sich selbst erst ge¬
schaffen hatte . Mit der Taktik der Griechen und Römer ver¬
traut , hatte er eine bessere Kriegskunst erfunden, welche den
größten Feldherren der folgenden Zeiten znm Muster diente.
Die unbehilflichen großen Eskadrons verringerte er, um die

erste, der an der Küste von Pommern ans Land stieg. Im
Angesicht seines Gefolges kniete er nieder auf Deutschlands
Erde und dankte der Allmacht für die Erhaltung seiner Ar¬
mee und seiner Flotte . Auf den Inseln Wollin und Usedom
setzte er seine Truppen ans Land ; die kaiserlichen Besatzungen
verließen sogleich bei seiner Annäherung ihre Schanzen und
entflohen. Gleich sein erster Eintritt in Deutschland war
Eroberung.

Der Einfall des Königs von Schweden wurde am kaiser¬
lichen Hofe der Aufmerksamkeit bei weitem nicht gewürdigt,
welche er bald darauf zu verdienen schien. Der österreichische
Stolz , durch das bisherige unerhörte Glück auf den höchsten
Gipfel getrieben, sah mit Geringschätzung auf einen Fürsten
herab, der mit einer Handvoll Menschen aus einem verach¬
teten Winkel Europas hcrvorkam und, wie man sich cinbik-
dete, seinen bisher erlangten Kriegsruhm bloß der Unge¬
schicklichkeit eines noch schwächeren Feindes verdankte. Die
herabsetzendeSchilderung , welche Wallenstein, nicht ohne Ab¬
sicht, von der schwedischen Macht entworfen, vermehrte die
Sicherheit des Kaisers; wie hätte er einen Feind achten sollen,
den sein Feldherr sich getraute mit Ruten aus Deutschland
zu verjagen? Aber ein hemmungsloser Siegcszng trug ihu
bald durch halb Deutschland und im S. Kriegsjahr hatte sein
glorreicher Sieg über Tilly , den größten Feldherrn des
kaiserlichen Heeres, in der Schlacht bei Leipzig seinen Kriegs¬
ruhm unsterblich gemacht. Dieser Sieg hatte in dem ganzen
Betragen des Königs, sowie in der Denkart seiner Feinde



und Freunde eine große Veränderung gewirkt. Er hatte sichjetzt mit dem größten Heerführer seiner Zeit gemessen, erhatte die Kraft seiner Taktik und den Mut seiner Schwedenan dem Kern der kaiserlichen Truppen , den geübtesten Eu¬ropas. versucht und in diesem Wettkamps überwunden . Vondiesem Augenblick an schöpfte er eine feste Zuversicht zu sichselbst, und Zuversicht ist die Mntter großer Taten . Man merktfortan in allen Kriegsunternehmungen des schwedischen Kö¬nigs einen kühneren und sicheren Schritt , mehr Entschlossen¬heit auch in den mißlichsten Lagen, mehr trotzige Verhöhnungder Gefahr, eine stolzere Sprache gegen seinen Feind, mehr

Selbstgefühl gegen seine Bundesgenossen und in seiner Mildeselbst mehr die Herablassung des Gebieters . Seinem natür¬lichen Mut kam der andächtige Schwung seiner Einbildungzu Hilfe; gern verwechselte er seine Sache mit der Sache desHimmels, erblickte in Tillys Niederlage ein entscheidendesUrteil Gottes znm Nachteil seiner Gegner, in sich selbst aberein Werkzeug der göttlichen Rache. Seine Krone, seinenvaterländischen Boden weit hinter sich, drang er jetzt auf denFlügeln des Siegs in das Innere von Deutschland, das seitJahrhunderten keinen auswärtigen Gegner in seinemSchoße gesehen hatte.

Oustav Adolfs tteläentod
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Sie Schlacht von Lützen
Nordwärts hinter Lützen hatte sich Wallensteins rechterFlügel und südwärts von diesem Städtchen der linke Flügeldes schwedischen Heeres gelagert. Beide Armeen kehrten derLandstraße ihre Fronten zu, welche mitten durch sie hingingund eine Schlachtordnung von der andern absonderte. Abereben diese Landstraße hatte sich Wallenstein am Abend vorder Schlacht znm großen Nachteil seines Gegners bemächtigt,die zu beiden Seiten derselben fortlaufenden Gräben vertie¬fen und durch Musketiere besetzen lassen, daß der Uebergangohne Beschwerlichkeit und Gefahr nicht zu wagen war . Hinterdenselben ragte eine Batterie von sieben Kanonen hervor,das Musketensener aus den Gräben zu unterstützen, und anden Windmühlen, nahe hinter Lützen, waren vierzehn klei¬nere Feldstücke auf einer Anhöhe ausgepflanzt, von der maneinen großen Teil der Ebene bestreichen konnte. Die In¬fanterie, in nichr mehr als fünf große und unbehilfliche Bri¬gaden verteilt , stand in einer Entfernung von dreihundertSchritten hinter der Landstraße in Schlachtordnung, und dieReiterei bedeckte die Flanken. Alles Gepäcke ward nach Leipziggeschickt, um die Bewegungen des Heeres nicht zu hindern,und bloß die Munitionswagen hielten hinter dem Tressen.Um die Schwäche der Armee zu verbergen, mußten alleTroßjungen und Knechte zu Pferde sitzen und sich an denlinken Flügel anschließen; doch nur so lange, bis die Pappen-heimschen Völker anlangten . Diese ganze Anordnung geschahin der Finsternis der Nacht, und ehe der Tag graute , waralles zum Empfang des Feindes bereitet.
Noch an eben diesem Abend erschien Gustav Adolf aufder gegenüberliegenden Ebene und stellte seine Völker zumTreffen. Die Schlachtordnung war dieselbe, wodurch er dasJahr vorher bei Leipzig gesiegt hatte . Durch das Fußvolkwurden kleine Schwadronen verbreitet , unter die Reitereihin und wider eine Anzahl Musketiere verteilt . Die ganzeArmee stand in zwei Linien, den Floßgraben zur Rechtenund hinter sich, vor sich die Landstraße und die Stadt Lützenzur Linken. In der Mitte hielt das Fußvolk unter desGrafen Brahe Befehl, die Reiterei auf den Flügeln undvor der Front das Geschütz. Einem deutschen Helden, demHerzog Bernhard von Weimar, war die deutsche' Reiterei deslinken Flügels untergeben, und auf dem rechten führte derKönig selbst seine Schweden an, die Eifersucht beider Völkerzu einem edeln Wettkampfe zu erhitzen. Auf ähnliche Weisewar das zweite Treffen geordnet, und hinter demselben hieltein Reservekorps unter Hendersons, eines Schottländers,Kommando.
Also gerüstet erwartete man die blutige Morgenröte , umeinen Kampf zu beginnen, den mehr der lange Aufschub alsdie Wichtigkeit der möglichen Folgen, mehr die Auswahl alsdie Anzahl der Truppen furchtbar und merkwürdig machten.Die gespannten Erwartungen Europas , die man im Lagervor Nürnberg hinterging , sollten nun in den Ebenen Lützensbefriedigt werden. Zwei solche Feldherren , so gleich an An¬sehen, an Ruhm und an Fähigkeit, hatten im ganzen Laufedieses Krieges noch in keiner offenbaren Schlacht ihre Kräftegemessen, eine so hohe Wette noch nie die Kühnheit geschreckt,ein so wichtiger Preis noch nie die Hoffnung begeistert. Dermorgende Tag sollte Europa seinen ersten Kriegsfürstenkennen lehren und einen lleberwinder dem nie Ueberwunde-

nen geben. Ob am Lechstrom lind bei Leipzig Gustav AdolfsGenie oder nur die Ungeschicklichkeitseines Gegners den Aus¬schlag bestimmte, mußte der morgende Tag ' außer Zweifelsetzen. Morgen mußte Friedlands Verdienst die Wahl desKaisers rechtfertigen und die Größe des Mannes die Größedes Preises aufwägen, um den er erkauft worden war . Eifer¬süchtig teilte jeder einzelne Mann im Heer seines FührersRuhm, und unter jedem Harnische wechselten die Gefühle,
dre den Brisen der Generale durchflammten. Zweifelhaft warder Sieg , gewiß die Arbeit und das Blut , das er dem Ueber-winder wie dem Ueüerwundenen kosten mußte. Man kannteden Feind vollkommen, dem man jetzt gegenüber stand, unddre Bangigkeit, die man vergeblich bekämpfte, zeugte glor¬reich mr seine Starke . »o '

Endlich erscheint der gefürchtete Morgen , aber ein un¬durchdringlicher Nebel, der über das Schlachtfeld verbreitetliegt, verzögert den Angriff noch bis zur Mittagsstunde . Vorder Front .kmeend hält der König seine Andacht; die ganzeArmee, am die Kniee hingestürzt, stimmt zu gleicher Zeitein rührendes Lied an, und die Feldmusik begleitet den Ge¬sang. Dann steigt der König zu Pferde, und bloß mit einemledernen Koller und einem Tnchrock bekleidet (eine vormals
empfangene Wunde erlaubte ihm nicht mehr, den Harnischzu tragen ), durchreitet er die Glieder, den Mut seiner Trup¬pen zu einer frohen Zuversicht zu entflammen, die seineigener ahnungsvoller Busen verleugnet. „Gott mit uns !"war das Wort der Schweden; das der Kaiserlichen: „JesusMaria !" Gegen elf Uhr sängt der Nebel an, sich zu zerteilen,und der Feind wird sichtbar. Zugleich sieht man Lützen inFlammen stehen, auf Befehl des Herzogs in Brand gesteckt,damit er von dieser Seite nicht überflügelt würde. Jetzttönte die Losung, die Reiterei sprengte gegen den Feind, unddas Fußvolk ist im Anmarsch gegen die Gräben.

Von einem fürchterlichen Feuer der Musketen und desdahinter gepflanzten groben Geschützes empfangen, setzen dietapferen Bataillons mit unerschrockenem Mut ihren Angrifffort , die feindlichen Musketiere verlassen ihre Posten, dieGräben sind übersprungen , die Batterie selbst wird erobertund sogleich gegen den Feind gerichtet. Sie dringen weitermit unaufhaltsamer Gewalt , die erste der fünf friedländischeuBrigaden wird niedergeworsen, gleich darauf die zweite, undschon wendet sich die dritte zur Flucht; aber hier stellt sichder schnell gegenwärtige Geist des Herzogs ihrem Andrangentgegen. Mit Blitzesschnelligkeit ist er da, der Unordnungseines Fußvolkes zu steuern, und seinem Machtwort gelingt 's,die Fliehenden zum Stehen zu bringen . Von drei Kavallerie¬regimentern unterstützt, machen die schon geschlagenen Bri¬gaden aufs neue Front gegen den Feind und dringen mitMacht in seine zerrissenen Glieder . Ein mörderischer Kampferhebt sich, der nahe Feind gibt dem Schießgewehr keinenRaum , die Wut des Angriffs keine Frist mehr zur Ladung,Mann ficht gegen Mann , das unnütze Feuerrohr macht demSchwert und der Pike Platz, und die Kunst der Erbitterung.Ueberwältigt von der Menge, Weichen endlich die ermattetenSchweden über die Gräben zurück, und die schon eroberteBatterie geht bei diesem Rückzug verloren . Schon bedecktentausend verstümmelte Leichen das Land, und noch ist keinFuß breit. Erde gewonnen.
Indessen hat der rechte Flügel des Königs, von ihmselbst geführt, den linken des Feindes angefallen. Schon dererste machtvolle Andrang der schweren finnländischen Küras¬siere zerstreute die leicht berittenen Polen und Kroaten , die

sich an diesen Flügel anschlossen, und ihre unordentlicheFlucht teilte auch der übrigen Reiterei Furcht und Verwir¬rung mit. In diesem Augenblick hinteÄringt man demKönig, daß seine Infanterie über die (Drüben zurückweicheund auch sein linker Flügel durch das feindliche Geschütz vonden Windmühlen aus furchtbar geängstigt und schon zumWeichen gebracht werde. Mit schneller Besonnenheit über¬trägt er dem General van Horn , den schon geschlagenen lin¬ken Flügel des Feindes zu verfolgen, und er selbst eilt an derSpitze des Stenbockschen Regiments davon, der Unordnungseines eigenen linken Flügels abzuhelfen. Sein edles Roßträgt ihn pfeilschnell über die Gräben ; aber schwerer wirdden nachfolgenden Schwadronen der Uebergang, und nur we¬nige Reiter , unter denen Franz Albert , Herzog von Sachsen-Lanenburg , genannt wird, waren behend genug, ihm zurSeite zu bleiben. Er sprengte geradewegs demjenigen Ortezu, wo sein Fußvolk am gefährlichsten bedrängt war, und in¬dem er seine Blicke nmhersendet, irgend eine Blöße des feind¬lichen Heeres auszuspähen, auf die er den Angriff richtenkönnte, führte ihn sein kurzes Gesicht zu nahe an dasselbe.Ein kaiserlicher Gefreiter bemerkt, daß dem Vorübersprengen¬den alles ehrfurchtsvoll Platz macht, und schnell befiehlt ereinem Musketier , auf ihn anzuschlagen. „Auf den dortschieße", ruft er, „das muß ein vornehmer Mann sein." DerSoldat drückt ab, und dem König wird der linke Arm zer¬schmettert. In dem Augenblick kommen seine Schwadronen
dahergesprengt, und ein verwirrtes Geschrei: „Der Königblutet ! — Der König ist erschossen!" breitet unter den An¬kommenden Schrecken und Entsetzen aus . „Es ist nichts —folgt mir !" ruft der König, seine ganze Stärke zusammen¬raffend ; aber überwältigt von Schmerz und der Ohnmachtnahe, bittet er in französischer Sprache den Herzog vonLanenbnrg , ihn ohne Aufsehen aus dem Gedränge zu schaf¬

fen. Indem der letztere auf einem weiten Umweg, um dermutlosen Infanterie diesen niederschlagenden Anblick zu ent¬ziehen, nach dem rechten Flügel mit dem König umwendet,erhält dieser einen zweiten Schuß durch den Rücken, der ihmden letzten Rest seiner Kräfte raubt . „Ich habe genug,Bruder !" ruft er mit sterbender Stimme ; „suche du nur deinLeben zu retten ." Zugleich sank er vom Pferd , und von nochmehreren Schüssen durchbohrt, von allen seinen Begleiternverlassen, verhauchte er unter den räuberischen Händen derKroaten sein Leben. Bald entdeckte sein ledig fliehendes, inBlute gebadetes Roß der schwedischen Reiterei ihres KönigsFall , und wütend dringt sie herbei, dem gierigen Feind dieheilige Beute zu entreißen . Um seinen Leichnam entbrenntein mörderisches Gefecht, und der entstellte Körper wird untereinem Hügel von Toten begraben.
Die Schrcckenspost durcheilt in kurzer Zeit das ganzeschwedische Heer ; aber anstatt den Mut dieser tapferen Scha¬ren zu ertöten , entzündet sie ihn vielmehr zu einem neuen,wilden, verzehrenden Feuer . Das Leben fällt in seinemPreise , da das heiligste aller Leben dahin ist, und der Todhat für den Niedrigen keine Schrecken mehr, seitdem er dasgekrönte Haupt nicht verschonte. Mit Löwengrimm werfensich die upländischen, smaländischen, finnischen, oft- und west-gotischen Regimenter zum zweitenmal auf den linken Flügeldes Feindes, der den: General von Horn nur noch schwachenWiderstand leistet und jetzt völlig ans dem Felde geschlagenwird. Zugleich gibt Herzog Bernhard von Weimar dein ver¬waisten Heere der Schweden in seiner Person ein sähigesOberhaupt , und der Geist Gustav Adolfs führt von neuemseine siegreichen Scharen.

Schwedische Heide, Novembertag,
Der Nebel grau am Boden lag;
Hin über das Steinfeld von Dalarn
Holpert , stolpert ein Rüderkarr ».

so beginnt Theodor Fontane seinen ergreifenden Sang aufden Tod des Königs Gustav Adolf von Schweden, von demein heutiger Geschichtsschreiber mit Recht sagt, es sei schwerzu entscheiden, ob er für Schweden oder für Deutschland vongrößerer Bedeutung gewesen sei. Zwei alte Bauern zerrenden beladenen Wagen — die junge Mannschaft und sämtlichePferde sind zur Armee eingezogen — und es ist ihnen, alshätten sie sich verirrt . Es rauscht; ob es der Dalelf , derFluß Dalekarliens ist? Nein, es rauscht nicht vor uns undnrcht zur Seit '. Es lärmt in Lüften ; da treiben die Nebel¬schwaden durch den naßkalten Morgen , Wolkensetzen dazwi¬schen wie Reitergeschwader; und aus dem Gewoge wieKirchenlied: „Eine feste Burg ist nufer Gott ". Dann Schlach¬tenlärm , daß die beiden ängstlich sich ducken, bis alles vorüberist. Da wogt es zurück, brausend, brandend, und vorauswieder das weiße Pferd , das der König zu reiten pflegte.Aber „kein Reiter mehr im Sattel sitzt".
Der Sattel blutig , blutig die Mähn ',
Ganz Schweden hat das Roß gesehn -
Auf dem Felde von Lützen am selben Tag
Gustav Adolf in seinem Blute lag.

Und dieses Jahr , da sich der Tod dieses jugendlichen Hel¬den znm 300. Male jährt , fällt der Tag eben mit unseremReformationsfest zusammen; und das ist gut. Denn ohne ihnwäre der evangelische Glaube in schwerster Zeit schutzlos denMächten der Gegenreformation preisgegeben gewesen. Undwie diese in den österreichischen Landen hauste, hat den schärf¬sten Tadel auch katholischer Geschichtsschreiber gefunden.Freilich hat der schon mit 17 Jahren auf den Thron gekom¬mene Kriegsheld unbeirrbar an der Ueberzeugung festgehal-!ten , daß das Schicksal des Protestantismus an die ZukunftSchwedens geknüpft sei; daß für Schwedens Vormachtstellungkämpfen so viel bedeute, als für den evangelischen Glaubeneinzutreten ; daß her Untergang Schwedens gleichbedeutendwäre mit der Zerstörung des lutherischen Werkes. Aber dieseUeberzeugung war kein nationaler Vorwand , wie wenig be¬schlagene Geschichtsschreiberimm<m behaupten, sondern hatim harten Kampf der Wirklichkeit seine volle Richtigkeit be¬wiesen. Den deutschen Fürsten allen fehlte der klare Blickund der feste Wille, zur rechten Zeit Opfer zu bringen , umeine große Vergangenheit nicht zu schänden werden zu lassen,sondern sie in eine größere Zukunft überzuleiten . Der jungeSchwede hatte beides: deshalb ließ er 1628 nicht zu, daßWallenstein sich in Stralsund einniste und 1630 nicht, daßTillh den Norden beherrsche. Breitenfeld wurde der ersteHammerschlag zur Gründung eines evangelischen Blockes —Lützen vollendete das Werk, freilich mit dem Blute des Kö¬nigs. Nicht schwedische Kriegslust, sondern deutsche Zukunftfocht damals gegen fremde Mächte; und niemand wird indem Habsburger Ferdinand II. oder in seinem getreuen undungetreuen Feldherrn Wallenstein Vertreter deutscher Artsehen und empfinden.
„Alles durch Gott und Schwedens Bauernschaft" hatteeinst sein Großvater Gustav Erichson Wasa, der Gründerdes schwedischen Königshauses, auf seine Fahne geschrieben;der Sohn und der Enkel sind dieser Parole treu geblieben bisin den Tod. Und wer die Größe der deutschen Reformationergründen will, tut gut daran , die Wirkungen zu studieren,die Luthers Predigt in dem harten und zähen, aber kraft¬vollen und opferbereiten Banernvolk der Schweden gehabthat . Es war eine wundersame Fügung , daß in unserer Zeitwieder ein schwedischer Bauernsohn ein so bedeutsames Werkwie den Zusammenschluß aller Protestanten zu Stockholmdurchführen durfte , der Erzbischof Söderblom , auch er wiede¬rum in engster Fühlung mit dem Mutterlande der Refor¬mation . fl. 8.
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fr- Der 8. November wird zu einem wichtigen Tag für
gen Rundfunk . An diesem Tage werden in den Reichsrats-
aiisschüsscn die grundlegenden Entwürfe für die Neugestaltung
des Programmdienstes , der Verwaltung und der Staatsauf¬
sicht ihre abschließende Erörterung finden . Ilm diesmal mit
den Hörspielen zu beginnen , so war das Hörspiel „Verwir¬
rung nm Amalie " eine etwas rätselhafte Eifersuchts -, Klasch-
und Ehebrauchsgeschichte , gekleidet iu eine Puppenkomödie.
Die Musik, originell und charakteristisch, gefiel uns besser als
das Hörspiel . Voraus ging ein Vortrag „Ans dem Tagebuch
des Dramaturgen Artur Kahane ", gesprochen von Kurt El-
wenspoek. Dieser Vortrag rückte im Gegensatz zu anderen , im
Rundfunk zu Wort gekommenen Richtungen , die Klassiker
in den Mittelpunkt der Dinge . Die Klassiker wurden als
unser heiligster Besitz erklärt . Das moderne , naturalistische
Schauspiel sei überhaupt keine Probe für schauspielerische Ta¬
lente. Ein Schauspieler kann erst dann etwas , wenn er sich
mit Erfolg an Shakespeare wagen kann . Unter den Vorträgen
mgt derjenige von Earitasdirektor Msgre . Dr . Straubinger
heraus. Der Redner wußte mit klugen und eindringlichen
Worten die Bedeutung der Winterhilfe  gegenüber ven
5 Millionen Erwerbslosen vor Augen zu führen . Wir greifen
den Gedanken heraus , daß die Landbevölkerung nicht nur der
gebende Teil sein soll. Der Landbevölkerung sollten für die
gespendeten Lebensmittel aus den Stadtsammlungen Klei¬
der  zngeleitet werden . Im übrigen gilt es weniger sozial zu
reden, als sozial zu handeln.  Der Sonntag brachte eine
katholische Morgenfeier mit dem Thema : „Arbeits - und Be-
rnfsweihe ". Der musikalische Teil wurde mit der Spcperer
Domfestmessc bestritten . Es zeigte sich, daß der manchmal
schnelle Wechsel im Takte für den Chor doch seine Schwierig¬
keiten hat . Der Sonntag brachte im übrigen ein hochstehendes
Sinsoniekonzert des Landestheaterorchesters ans der Stutt¬
garter Liederhalle , auch sonst gediegene musikalische Darbie¬
tungen, so am Abend eine Uebertragnng aus der Sladthalle
in Offenburg in Baden . Von den solistischen Einlagen sei das
Duett aus „Ion Juan " von Friyi Jockl und Willy Domgras-
Faßbaender hervorgehoben . Der 31. Oktober bot aus Witten¬
berg aus der dortigen Stadtkirche eine reich gestimmte „Luthe¬
rische Vesper " und am Abend ein Hörspiel „Worms " von
Hans Bodenstedt . Die scharfe Pointierung wird man dem
Boden Wittenbergs wohl verstehen . Funkisch war das Hör¬
spiel gut angefaßt . Nur die Geräusch -Kulisse erschien manch¬
mal etwas zu hart und zu derb . Das Totenspiel mit seinem
Ziele, aus des Lebens Mannigfaltigkeit seine Ganzheit finden
zu lassen, klang schon im Vortrage über die Laienspiele am
Nachmittag des 1. N - Vember an , geboten von Maria Mayer¬
hausen. Die aus Stuttgart unter Leitung des Präses Hin¬
derberger gebotene „Allerseelenfeier " stand auf der Höhe des
Augenblicks vor allem in der Ansprache . Begrüßenswert ist
der Gedanke , das Schaffen der Lebenden an solchen Tagen auch
auf dem Gebiet der religiösen und kirchlichen Musik darzu¬
stellen. Vom Schallplattenkonzert stand der von den Wiener
Sängerknaben gebotene „Engelchor " aus „Elias " am höchsten.
„Das Spiel vom Sterben des reichen Mannes " von Hugo
von Hofmannsthal wurde am Abend aus Wien geboten . Der
eine und andere Sprecher war im Tone zu pathetisch . Auch
dem Gesang hätte sicher der Stuttgarter Funkchor eine noch
weihevollere Färbung gegeben . Daß der Aerztevortrag sich
einmal dem Thema Jugend und Alkohol " zuwandte , ist im
Interesse von Kindern , Schule und Eltern gleich zu begrüßen.
Das Chorwerk „Frithjof " von Max Bruch , übertragen aus
Eßlingen , zeigte die bei W. Nagel erwartete gesangliche Kul¬
tur , erschien aber in den Stimmen manchmal überlagert und
verzerrt.
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Stuttgart (Mühlacker) 833 kh 3K9 m

Freiburg i. Br . 527 kl, 569 m
Südfunk -Programm vom 6. bis 12. November 1932

Wochentags : 6.00 Zeitangabe , Wetterbericht , anschl. :
Gymnastik (A. Glucker ) ; 6.30 a. Fftn . : Gymnastik ; 7.00 Wetter¬
bericht; 11.00 Zeitangabe , Wetterbericht , Nachrichten ; 11.15 bis
1130 Badisches Funkwerbungskonzert ; 11.45 Funkwerbungs-
Äonzert der Reichspostreklame Stuttgart ; 13.10 Zeitangabe.
Wetterbericht ; Nachrichten , 14.00—14.30 Funkwerbungskonzert
der Reichspostreklame Stuttgart ; 18.15 Zeitangabe , Wetter¬
bericht, Landwirtschaftsnachrichten ; 18.55 Zeitangabe , Wetter¬
bericht; 22.30 Zeitangabe , Wetterbericht , Nachrichten , Bekannt¬
gabe von Programmänderungen . — Abkürzungen : a. Ffm.
— aus Frankfurt ' am Main , a. Fbg . — aus Freiburg im
Breisgau , a. Karlsr . — aus Karlsruhe , a. Mhm . — aus
Mannheim , Sendungen ohne Ortsangabe sind aus Stuttgart.

Sonntag , 6. November . 6.35 Hamburger Hafenkonzert;
8.15 Wetterbericht , Nachrichten , Gymnastik ; 8.45 a. Fbg . : Mor¬
genkonzert ; 10.00 Klaviermusik ; 10.40 Evang . Morgenfeier;
11.30 a. Leipzig : I . S . Bach , Kantate zum Reformationsfest;
12.00 a. Fbg . : Der treue Soldat , Singspiel : 12.50 Kleines Ka¬
pitel der Zeit ; 13.05 Laß doch das Grübeln sein (Ein fröhliches
Potpourri auf Schallplatten ) ; 14.30 Stunde des Landwirts:
Dr. Grammer spricht über „Wirtschaftsnot und Landjugend " ;

15.00 Stunde der Jugend ; 16.00 Berühmte Dirigenten (Schall¬
plattenkonzert ); 16.40 a. Karlsruhe : Vortrag von Klara Sic¬
hert : Wir Frauen und unsere Toten ; 17.05 Romanische Vio-
linmusik ; 17.40 „Künstlertee ", Die Württ . La 'rdestheater stel¬
len vor . . .; 18 .40 Sportbericht ; 19.00 a. Berlin : Orchester-
konzert . Dazwischen : Bekanntgabe der Wahlergebnisse bis zur
Feststellung des vorläufigen Endresultates ; 22.00 Zeitangabe,
Wetterbericht , Nachrichten , Sportbericht ; Gleichzeitig erfolgt
Sonder -Durchgabe von Einzelergebnissen aus Württemberg
und Baden.

Montag , 7. November . 7.20—8.00 Frühkonzert auf Schall-
Platten ; 10.00 Nordische Suiten ; 10.20 Dvorak : Symphonie
Nr . 5, e-moll (Schallplatten ); 12.00 Deutsche Romantiker auf
Schallplatte,, ; 13.30 Mittagskonzert ; 14.30 Spanischer Sprach¬
unterricht ; 15.00—15.30 Englischer Sprachunterricht für An¬
fänger ; 16.30 a. Fbg . : Die Natur im November , Vortrag von
Pros . Dr . K. Guenther ; 17.00 a. München : Nacymittagskon-
zert ; 18.25 Haus Hartmann , Berlin , spricht über : „Deutschen
und ausländischen Geist " ; 16.50 a . Frf . : Englischer Sprach¬
unterricht ; 19.30 Sicbenbürger Komponisten -Slunde ; 20.05

3. Montagskouzert ; 22.00 Ein möblierter Herr klagt sein Leid
und andere Kurzgeschichten ; 22.45 Irische Musik ; 23.35—24.00
Schachsiink : Schachkurs für Anfänger.

Dienstag , 8. November . 7.20—8.00 Frühkouzcrt auf Schall¬
platte, -.; 10.00 Löwe -Balladen ; 10.30 Schulfunk : Aus vem
Wirtschaftsleben unserer Heimat : 8. Milchwirtschaft ; 12.00 a.
München : Mittagskvnzert ; 13.30 Schallplatte,, : Louis Gra¬
veur singt ; 14.30—15.00 Englischer Sprachunterricht für Fort¬
geschrittene ; 16.00 Blumenstunde ; 16.30 : Frauenstuude : „Ge¬
sundheitspflege im Winter " ; 17.00 Nachmittagskouzert ; 18.25
Vortrag von Dr . H . Haeberlin : Sparen oder kaufen ?; 19.00
Unterhaltungskonzert ; 20.30 Hannibal , Tragödie ; 22.10 Schall¬
platte :, ; 22.45—24.00 a . Ffm . : Nachtkonzert;

Mittwoch , 9. November . 7.20—8.00 Frühkonzert auf Schall-
platten ; 10.00 a. Karlsruhe : Eine Stunde Mozart ; 12.00 aus
Augsburg : Unterhaltungskonzert ; 13.30 Märsche von einst
und jetzt (Schallplatte,, ) ; 16.00 a. Karlsruhe : KiuderstuuZe;
17.00 Nachmittagskouzert ; 18.25 Wiederholung aus dem Diens-
lagprogramm : Aus den, Wirtschaftsleben unserer Heimat:
8. Milchwirtschaft ; 18.50 Vortrag von Dr . Haus Lübbert , Cux¬
haven : Auf Fischfang im Nildelta und im Roten Meer ; 19.30
a. Fbg . : Unsere Volkslieder : 1. Oberbaden ; 20.00 „Quellen,
die die Wirtschaft speisen", 1. Oel ; 21.00 Aeltere Tanzmusik;
21.30 Die Entwicklung des deutschen Streichquartetts ; 22.45
bis 24.00 a. München : Nachtmusik.

Donnerstag , 1V. November . 7.20—8.00 Frühkonzert auf
Schallplatte,, ; 10.00 Lieder ; 10.25 a. Mhm . : 3 Duos für Vio¬
line und Cello ; 12.00 Schallplattenkonzert : Mozart ; 13.30 aus
München : Mittagskonzert ; 14.30 Spanischer Sprachunterricht;
15.00 Englischer Sprachunterricht für Anfänger ; 15.30—16.30
a. Ffm . : Stunde der Jugend ; 17.00 a. Ffm . : Nachmittagskon¬
zert ; 18.25 Vortrag von Oberbivliothekar Dr . v. Seeger : Tilly
und Pappenheim , zum 300jährigen Gedächtnis ihres Todes;
18.25 Vortrag von Dr . Dr . Frey , Berlin : Die Frau vor Ge¬
richt ; 19.30 a . Mhm . : Lautenlieder , gesungen von H. Ebbecke;
20.00 Ursendung : „Expansion ", ein Hörstück vor, Leopold Lo¬
renz ; 21.00 Fideles Wien ; 21.30 Klarinetten -Trio ; 22.20 Zeit,
Wetter , Nachrichten , Funkstille für Fernempfang.

Freitag , 11. November . 7.20—8.00 Frühkonzett aus Schall¬
platten ; 10.00 a . Fbg .: Konzert für 2 Klaviere ; 10.40 Zigeuner¬
melodien ; 12.00 a. München : Unterhaltungskonzert ; 13.30 Alte
Tanzmusik auf Schallplatte,, ; 14.30—15.00 Englischer Sprach¬
unterricht für Fortgeschrittene ; 17.00 a. München : Nachmit¬
tagskonzert ; 18.25 Vortrag von Anna Blos : Die Notwendig¬
keit der Frauenerwerbsarbeit ; 18.50 Aerztevortrag : Die Angst
vor dem Zahnarzt ; 19.15 a. Mhm . : Jnformationsbericht über
die Südwestdeutsche Landesproduktenbörse ; 19.30 D 'r Prest-
lengsgockel, Schwäb . Schwank ; 20.05 a. Reutlingen : Opern-
Abend ; 22.45 a. Newyork : Kurt G . Sell : Worüber man in
Amerika spricht ; 23.00- 24.00 a. Köln : Nachtmusik.

Samstag , 12. November . 7.20—8.00 Frühkonzert auf
Schallplatte,, ; 10.00 a. Mhm . : Stunde der Lebenden ; 12.20
Volkslieder von Brahms ; 12.40 Dr . Weißmann dirigiert
(Schallplattenkonzert ) ; 13.30 Mittagskonzert ; 14.30 Vers und
Prosa ; 14.50 a. Karlsruhe : Das Cornettguartett des Bad.
Landestheaters spielt ; 15.30 Stunde der Jugend (für die
14—17jährigen ) ; 17.00 a. München : Nachmittagskonzert ; 18.25
Vortrag von Dr . Hermann v. Müller : Me Kunst ju altern;
18.50 Ansprache von Alfons Paauet : Die Brücke. Zur Er¬
öffnung der neuen Brücke Mannheim —Ludwigshafen ; 19.30
Xylophon und Tubaphon ; 20.05 a. Koblenz : 1. Orchester -Kon¬
zert , 2. Bunter Teil ; 22.45—24.00 a . München : Nachtmusik.

Humor
Eine Geschichte in drei Telegrammen

Lncie ist an den Lido gereist . Edgar ist zu Hause ge¬
blieben , um Geld zu verdienen . Das Geschäft ist mies und
verträgt keine zwei Personen am Lido . Eines Tages geht
Lucie das Geld ans . Sie benachrichtigt Edgar telegraphisch.
Der Telegrammverkchr entwickelt sich im Telegrammstil wie
folgt:

„Schicke Geld . Hotel verlangt Bezahlung . Kuß . Lucie ."
„Augenblicklich bargeldlos . Schicke Ende der Woche. 1000

Küsse. Edgar ."
„Geld hat Zeit . Hotekdirektor mit 1000 Küssen als Vor¬

schuß einverstanden . Lncie ."
Was Edgar weiter telegraphiert hat , weiß ich nicht . Je¬

denfalls hat Lucie sofort Geld erhalten . Die Moral von der
Geschickt! — Frauen schickt man allein an den Lido nicht!

Lachen im Gerichtssaal
„Bei dem Barte !" . . . Vor dem Richter von Bow-

strcet wurde ein Vagabund mit einem mächtigen schwarzen
Barte geführt . Nachdem der Richter einen Blick in die Akten
getan hatte , wandte er sich mit den Worten zu dem Angeklag¬
ten : „Nach alldem zu schließen, muß Ihr Gewissen ebenso
schwarz sein wie Ihr Bart !" — Der Vagabund entgegnete:
„Wenn mau das Gewissen „ ach dem Bart mißt , so hat Euer
Ehren gar kein Gewissen !" —

Jugendgericht. „Dachten Sie denn gar nicht an
Ihren Vater , als Sie den Mantel stahlen ?" — „Bewahre,
für den ist er ja viel zu eng !"

Wasser und Wasser ist nicht dasselbe ! Leitungswasser
schmeckt gut ; Reqenwasier dagegen nicht . Und beim Waschen
ist es so : Da nimmt lieber das Regeuwasser , weil darin die
Waschlauge besser schäumt . Leitungs - und Brunnenwasser ist
— das müssen Sie sich merken — immer hart und seifenfeind¬
lich. Aber woher weiches Wasser nehmen , wenn — die Regen¬
tonne fehlt ? Einfache Sache ! Mit ein paar Handvoll Henko-
Bleich -Soda Machen wir selbst das härteste Wasser im Hand¬
umdrehen wunderbar weich und zum Waschen geeignet.

Kätssi - LeLe

Hus Well unü L-eben
Elektrische Vogelscheuchen. Wenn unsere Zugvögel im

nächsten Frühjahr wieder zu uns zurückkehren und die ersten
Sprossen im Salat oder in den jungen Erbsen versuchen
wollen , werden sie sehr überrascht sein . Die alte Vogelscheuche,
an die sie schon gewöhnt waren , ist lebendig geworden . Ein
Franzose hat die elektrische Vogelscheuche erfunden . Ein Me¬
tallapparat in Menschenform und Menschengröße wird durch
elektrischen Strom dauernd bewegt . Außerdem gibt der Appa¬
rat durch eine Membrame rauhe Töne von sich, die die Vögel
erschrecken sollen . — Teure Erbsen.

Kreuzwort -Rätsel
Waagerecht:  1 . Niederlassung , 5. Schrank , 6. Benach¬

richtigung , 8. Europäer , 9. Ordnungsstärung , 11. Besitzrechts¬
gebilde , 13. Erlaß , 16. Amphibium , 18. Viehfutter , 19. Küchen¬
geschirr , 20. Körperform , 21. Liebschaft . Senkrecht:  1.
schlaues Benehmen , 2. unverheiratet , 3. Naturerscheinung,
4. Frauenname , 5. Hochschüler, 7. Gewürzpflanze , 10. Scherz,
12. Straußvogel , 14. geographischer Begriff , 15. Grundge¬
danke, 16. Männername , 17. Naturerscheinung.

Silben -Rätsel
Aus den Silben a bel bis bob den du e ei ser ga i i ke

kel la ler lu mur na na ne ner sa sei sen ses si tan tel ti ü
vi ze sind 15 Wörter zu bilden , deren erste und dritte Buch¬
staben , von oben nach unten gelesen, eine Lebenswahrheit er¬
geben.

1. Oeffnung , 2. Fluß in Sibirien , 3. Kurort in Ober¬
italien , 4. Stoffart , 5. großer Vogel , 6. Einrichtungsgegen¬
stand , 7. Bezeichnung , 8. deutscher Sprachforscher , 9. Frauen¬
name , 10. Metall , 11. Teil eines Hauses , 12. Wassergrenze,
13. reicher Inder , 14. Stadt in Italien , 15. Baum.

*

Lösungen der letzte« Rätselecke
Kreuzwort -Rätsel . Waagerecht:  1 . Karl , 4. Herz, 8.

Acker, 9. Iller , 10. Don , 12. Torf , 14. Bett , 15. Ebene , 16. Tüte,
18. Ibis , 21. Bai , 23. Kanne , 24. Nizza , 25. Kehl , 26. Ehre . -
Senkrecht:  2 . Anker , 3. Lord , 4. Hain , 5. Rille , 6. Mast,
7. Brut , 11. Omega , 13. Fee , 14. Bei , 16. Takt , 17. Tunke,
19. Bazar , 20. Siam , 21. Beil , 22. Inge.

Silben -Rätsel . Hilf dir selbst, so hilft dir Gott . 1. Hitze,
2. Internat , 3. Leopard , 4. Fagott , 5. Darwin , 6. Isis , 7.
Rudel , 8. Sattel , 9. Eifel , 10. Lilie , 11. Brille , 12. Stahleck,13. Skonto.
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Mdvich M Pserde - Mlrt
in Ettlingen

jeden zweiten Mittwoch im Monat.
Nächster Markt am Mittwoch den 9. November 1932,

vormittags 8 Uhr.
aus dem Schloßplatz bezw. in der gedeckten Markthalle daselbst.

Schweinemarkt jeden Mittwoch.

Stadtgemeinde Calw.
Zu dem am nächsten Mittwoch den 9. Nov.

stattfindenden

Meh - mi > Schweine -Markt
ergeht Einladung.

Bürgermeisteramt : Göhner.
«8»

Berz . Kartoffel - u . BieWter - MinOr unt SN
mit doppeltem Verschluß

30 cm und 32 cm30 cm und 32 cm
RM . 3.15 3.30 4.70 5.00

bei drei Stück franko.
(Sri LtiivLS, Pforzheim, Metzgerstraße5, Fernruf 625.

Oie sickerste und bestverrinslicbe

Xsxrst ^ I - MnIssS
ist unbedingt die

I . kSiNgvlLl - ttVPOtKstt
Keine kntxvertunx! Keine KurssckivsnkunAi
ick bade stets metirkack Zesicberte Oesuctie von
(M . UNO— sn kür bestempkobiene Osrlebens-

sucber vorlieZen

kntr hßüttsr , wsuendürg
v ûnnenstrsSs 28

?ür OeldZeder kostenlose KrlediZunZ!

d/länlel
PSirbSLSlrlS

Il/Iäntel

sus guten, mocl.
0lsgons>stottsn.m!tsction. k-s>rkrsgsn,
oUsr ps/rkrsivstts,
genr gstüttsrt. . .

iS0

p 6 >r b s 8 s 1 r 1 s

Mäntel

aus mocisrn., rsin-«oilsnsn Lrs«!-
visgonai.  mit in-
üiseti üemmkrsgenoü. ksawstts. ganrgstüttsrt.

Psirbs8str1s

SNlSl

in guter ktsrsngo-v/ars, mit rsieiisnpsrsisnsrkisusn-
Stüvksn Sks«i.
gsnr aut̂ Isroeain-luttsr.

l00

Mantel
Psl2bs8str1s

2 U8 gut . visgonsl-
Vl,2rs . g2NL gsfütt . ,m.8ekon.?slrkf2g. Itz - Mäntel

aus tsin. Îsrsngo-
oclsr crswlstottsn,mitî sroeaintuttsr.
mit grvösm,seiltenpsrsiansrkragsn.

M

OnsstsSpsrislität: b/lsntel für starke vsmen

Oss groks Lpsrisltzsus tür lDsmsri-l<onfsktion.

vorrc!er Vesuckskarts
bis rum Vucli
lisiert

6.
Vsnlsg,,0 « r» Lnserslslk *"

Neuenbürg.
Die nächste

MjiMl >erMWft »»lik
findet am Montag den7.Nov.
1932, von 2—3 Uhr statt.

Birkenfeld.
—>

Besen -MrtWsl
Der werten Einwohnerschaft^

und Umgebung zur gefl.Kennt-1
nis, daß ich ab Samstag,
den 5. November 1832, wie!
alljährlich meinen eigenen, gut
gewachsenen Wein zum Aus¬
schank bringe.

Emil Dobelmau «, ^
Weingärtner, Mühlweg 25^

Unsere

kuto
kelegMkeitsIiSiikk

sillä koukurrenrlosk
Lesuoben Sie
vor einem Ksuk
in ibrem Inter¬

esse unsere

LV 88 ILI .>.v « li
8ie linden alle
Oröüsnu. Mar¬
ken, Lomdina-
tions- u. Oieker-

VV3MN

v.
pk0 « r «lklri
V/estiicks 63, 3'elek. 564.

ve

ft . UUWMU
ZinIeZsoblen.

Konw - Mcher
Notizbücher
in allen Größen
Auftragsbücher
Lieferscheinbücher
Wechselhefte
Quittungshefte
Mietverträge
Wirtschaftsbon¬
bücher, Briefpapie>
in Kassetten und Block
Disiten -Karten
zu haben in der

L

handle . Nenenbiir -4

kW » WM
jeder Art

durch
Inkasso -Geschäft Wolfi-S'

Neuenbürg .

Calmbach.
Zwei schön gelegene

WshmiW
hat sofort billig zu veE:

Gebrüder Müller
beim „Anker".
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